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Geſprach der Altvater auf dem Lande, uber den gegen.
wartigen Zuſtand des Krieges in Teutſchland.

Ein Preuſiſcher Grrichtshalter.

s iſt unn ſchon eine ziemliche Zeit, daß ich in der
Welt mein Amt als Gerichtshalter verwaltet, und
noch niemals iſt meine Borſe auf Gerichtstagen ſe
ſchlecht gefullet worden, als im jetzigen Kriege.
Die' neue Proteßordnung in unſern Lande ver—
urſachte zwar Anfangs einige Minderung meiner

Sporteln; die Kunſt aber aus einem Proceße Viere zu machen, hat mir
nunmehro alles wieder erſetzt, was ich anfangs verloren. Nur im Kriege
habe noch nichts ausfundig machen konnen, meinen Staat, wie ſeither, fort-
zufuhren. Furwahr, wann ſelbiger langer dauren ſolte, ich wurde ge—
nothiget ſeyn, mir, an ſtatt der Kutſche, eines Schakanes zu meinem Reit—
pferde zu bedienen. Schon vor Kayfer Carls des VI. Ableben hatten
wir die Vermuthung von ietzigen Zeiten, worinnen wir uns befinden. Ein
großer Staatsmann, welcher mich mit ſeinem Veſuch beehrte, druckte ſich
alſo aus: „Man kan leicht erachten, ob viel daran gelegen ſey, ob der jetzi—
ge Kaiſer einen Erben bekommen: zwar ſagen einige, was man Urſache hat
te ſich darum zu bekümmern. Genung daß er Tochter habe, welche haredem

praſumtivawaren. Ja, es ſey nun auch die Succeßion in den Oeſterreichi
ſchen Erblanden durch die ſo genannte pragmatiſche Sanction dergeſtalt re—

gulirt, daß die alteſte Carolingiſche Prinzeßinnen, allein ſueeediren ſollten.
Allein ich befurchte dennoch, daß leicht ein ſchwerer Krieg deswegen entſte.
Hen konne. Und aiſotdare zu wunſchen, das alle Reichsfurſten im Waffen

ſtehen mochten. Jn Bohmen und Ungarn wird es graulichen Lermen ge
ben. Und wer weiß, was andre thun, oder wie viel andere zur Zeit noch
unſichtbare Pratenſiones ſich hervor thun werden; Jeder gedenckt etwas
davon zu haſchen. Sodann verlange ich nicht mehr zu leben. Denn es
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wird eine ſolche hinruhe werden, daß kein Menſch wiſſen wird, wo er bleiben
ſoll. Dawurde der Franzoſe aufwachen und der. Mufkewitter üm truben
fiſchenwollen..“Ja es wurde ein allgemelner Krieg entſtehen, und wenn ei
ne Provintz ausgefreſſen ware, wurde es uber die andere gehen. Ja, es
wurde eine ſolche Unruhe werden, daß man ſein Corpus Juris immer ein-—
packen und an emem Baum hangen mochte,, Dieſe Vermuthung hah
wann ich ietzigen und vorigen Krieg betrachte, bey mir ſo viel gewurcket, daß

ich mich nicht mehr um den Grund des jetzigen Krieges bekummerr. Jch

werde mich ietzo, da ich Muſe, um weiter nichts bekumnern, als um das
Merckwurdigſte und Neueſte ſo in dieſem Kriege vorgegangen und noch
vergehen wird, und ſogleich erblicke einen alten Prediger aus Sachſen,
welcher ein guter Freund ſeit langen Jahren von mir geweſen iſt, vielleicht
erfahre ach von ſelbigen etwas, ſomeme Neuhegierde gerne wiſſen mocht
Jch binihr gantz ergebenſter Diener, mein wertheſter Herr Paſtor! es iſt
mir ſehr angenehm ſie geſund und wohlbey mir zu ſeheñ. Laſſen Sie ſich
nieder. Sie haben wohl vieles Ungemach bey ietzigem Kriege erdulten
muſſen, und haben ſie denn nichts Neues von denen kriegenden Armee verr

nemmen? I Iu  7aEin alter Dorfprediger,
Jch habe langſt gewunſchet, Jhnen, als einen guten Freund, wiſſend

zu machen, wie es uns armen Sachſen ſeithero ergangen iſt. Damit Jh—
nen aber meine Erzehlung nicht verdrießlich falle, ſo werde mit auswartigen
neueſten Begebenheiten den Anfang machen. Am 27. Many dieſes Jahrs
wurde von Warſchau aus benachrichtiget, daß ſich Jhro Konigl. Majeſtat
von Pohlen wochentlich 2 mahlmit Scheihenſchieſſen beluſtigten „und daß
Sie vor kurzen dem Frohnleichnamsfeſte beygewohnet hatten. Am 22.
Man iſt der Graf von Brune, General en Chef der Rußiſch-Kaiſerlichen
Truppen, welche ſich 4 Meilen von Warſchau bey Novadivor verſammlen
werden, in Warſchau ankommen, und kurz darauf wieder zur Armee abge
gangen. Am 29 Manyberichtete mir ein Mann aus Francken, daß ſich die
Scene in daſigen Gegenden ganz verandert hatte. Nachdem die in dem
Lager bey Bareuth zuruck gebliebene Reichstruppen, nebſt dem oſterreichi
ſchen Huſſarenregimente Spleni, von dem Anmarſche der Preuſiſchen Ar
mer, unter dem Prinzen Henrich, Nachricht erhielten, ſa brachen ſte von
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da auf und retirirten ſich, uber Culubach hinaus, nach Lichtenfels ins
Bambergiſche. Auf dieſer Retirade wurden ſie durch den Vortrab der
Preuſſen verfolgt und zum Theil zerſtreuet. Der General Ferntheil ſoll
noch nach Nurnberg entkommen ſeyn, wohin ihm der Generaladjutant, der

Feldarzt und mehrere Officier gefolgt ſind. Hiernachſt vieles Gepacke,
Munition und das ganze Lazaret der Reichsexecutionsarmee den Preuſſen
in die Hande geraten, ohne was ſonſt gefangen worden. Den 26 May langte

der Oberſte Maier, nebſt ſeinem Freibataillonund 2 Eskadrons Huſaren,
mit denen er den 23ſten von Hof Beſitz genommen hatte, in der Marggrafl.
Reſidenz Baireuth an, wo er noch ein den Reichsexecutionstruppen zuge—
horiges Magazin von 1ooooo Portionen und Rationen vorfand und weg—
nam. Auch ſoll er, dem Vernehmen nach, alda einen Theil der Reichskaſ—

ſe, von 12000 Gulden dekommen haben. Den 28 Many iſt gedachter O
berſter nach Culmbach marſchirt, da dann an ſeine St elle einige Kavallerie—
und Jnfanterieregimenter eingerucket ſind. Zu gleicher Zeit hahen die
Preuſſen in die Bambergiſchen Oberamter Kontributionen ausgeſchrie—
ben. Ben dieſen Umiſtanden iſt der Reichsarmee die Zufure aus dem fran
kiſchen Kreiſe guten Theils abgeſchnitten und ſie wird ihren Unterhalt aus
den Kaiſerl. Magazinen in Bohmen nehmen muſſen. Hingegen ſtehet

Francken nunmehro den Preuſſen uberall offen. Das Reichsexecutions—
heer iſt indeſſen am 23 Man aus ſeinem Lager bey Eger aufgebrochen und
uber Topel gegen Commotau marſchirt, woſelbſt es ſich mit dem Serbello

niſchen Korps ſchon wircklich veremigt haben ſoll. Dieſes  ſind nun die
Truppen, welche die Preußen, mit Beyhulffe der Franzofen, ſchon vor ei—
nem Jahre aus Sachſen delogiren ſollen, und welche noch in unſern Gegen—
den in beſtandigen Andencken verbleiben. Dieſe ſinds, welche uns im vo
rigen Jahre bey ihrem Hierſeyn am erſten geplundert, und vor denen unſe—

re Perſonen auf der Straſſe nicht ſicher waren. Jch kenne einem derſelben
perſonlich, welcher das Ungluck hatte, auf einem Wege von weniger als 3
Meilen dreymahl m die unbarmherzigen Hande der Huſaren zu fallen, wel—

che ihn auch eben ſo vielmahl plunderten. Und da ſie endlich nichts mehr
zu rauben bey ihm fanden: ſo lieſſen ſie ihr unſinniges Misvergnugen dar
uber, wider eine Perſon aus, indem ſie ihn ſchlugen, unterſchiedene Schuſ
ſe auf ihn thaten, und an den Pferde Schweif gebunden, einen langen
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Weg mit fortſchleppten; ohne einen andern Grund jhres Verfahrens zu
haben, als daß er ein lutheriſcher Prediger ſej. Dieſe Grauſamkeit war
von ſo gefahrlichen Folgen, daß man Anfangs an dem Aufkommen dieſes
unglucklichen Mannes, welcher aber nun wieder hergeſtellet iſt, zweifelte.
Ich wurde Jhnen noch vieles zu Jhrem Erſtaunen erzehlen konnen, wofer—
ne ich mich nicht, wegen eines Freundes, welcher mir was neues zu erzehlen

hat, und welcher der Richter aus einem Dorfe im Hannoveriſchen, wo ich
ſonſt meinem Aufenthalt hatte, iſt, beurlauben muſte. Wie ſtets mein lieber
Richter! wie gehts euch denn in ietzigen betrubten Zeiten, ich hore ihr habt

auch viel Ungemach ausſtehen muſſen?

Ein alter Dorfrichter.
Jch bin einer von den alteſten Richtern meiner ganzen Gegend, und

meine Redlichkeit iſt allen bekannt, ſo mit mir zu thun haben. Jch habe
in meinem Leben noch niemahls ſo viel Ungemach ausgeſtanden als im jetzi—

gen Kriege, alle Beſchwerlichkeiten, ſo nur im Kriege vorkemmen ſind,
wurden mir, ſo weit als ich zu gebieten hatte, aufgeburdet. Nichts iſt mir

verdrießlicher bey alle dieſen Beſchwerlichkeiten vorgekommen, als die un
erſchwinglich fordernde Contribution derer Franzoſen, welche in meiner Gr
gend einzunehmen beordert war. Der unuberlegte Verdacht, als ob ich et

wa mich ben dieſer verdrießlichen Commißion bereichern wurde, war der—
jenige, welcher mich empfindlich machte, und ob fie mir es gleich nicht unter
die Augenſagten, ſo wuſten ſie mir doch ihren Verdacht ſo artig beyzubrin

gen, daß ich nichts anders vermuthen konnte Sogar war ein alter
Schulmeiſter ſo verwegen, mich zu fragen: ob mir der alte Laſſenius bekannt
ware? Und da ich ihn erwiderte, daß ich dieſen alten erbaulichen Lehrer
ſchon von langen Jahren kannte; ſo legte er mir ein Buch aufden Tiſch,

welches den Titel fuhrte: Laſſenii politiſche Geheimniſſe, und ſchlug
es auf, laß mir auch, weilnſich verdrießlich, folgende Stelle daraus vor:

„Ob gleich nomine publico Contributiones, Steuren und Anlagen
eſt ſit werden ſoiſt es doch nicht allzeit eben ſo genau daben ge

tmnn en ange age Jlt kommen in bonum publicum muſte verwende
ſaget, daß a es, was einwerden. Gnug iſts, daß es der gemeine Mann muß glauben es muſte
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ja ſonſt ein ſchlechter Dienſt ſeyn, da keine Kappen bey waren. Das wuſte
Claus wol, darum bat er von ſeinem Chur-Furſten nur ein Aemtchen. und
meynte dabey bald reich zu werden, gleich es auch geſchach. Dann ob
zwar die Herrn Statiſten ihre Jahrliche Salaria haben, ſo wollen doch ſel—
bige bey weiten nicht auslangen, ihren Eſtat zu fuhren und zu unterhalten;
ja ihre Kaſten zu fullen, der gemeine Mann, hat auch ſo viel Eſprit nicht,
daß er gedencken konnte, wie viel dazu gehorete, drum miß man es auff an
dere Weiſe anfangen. Wird dann gleich einmal Rechnung gefodert, ſo
muſte das ein ſchlechter Arithmeticus ſeyn, der nicht multipliciren, ſub—
trahiren und dividiren konnte, um eine Hand voll Noten oder Ziffern,
komnmt es ja nicht ſo an; Nur tapffer angeſchrieben, vor eine jede Lauß ei
nen Reichs-thaler, muß ſie es doch wohl gelten; Bey Einnehmung der
Contributionen und Aufflagen friſch geſoffen, daß was dabey auffgehe;
ſind es doch nur Witwen-Gelder, armer Leute Schweiß und Blut, das
muſſen die Bauren bezjahlen, die Baſt an den Schuhen tragen. Niemals
aber kan ein Statiſt ſich beſſer bereichern, als bey offentlichen Kriegen, bey
Bau-Weſen, und dergleichen; Da gibt es manches ſchones Accidens.
Mann muß es aber den Bauren nicht weiß machen, den groſſen Principas
len auch nicht; Jhr ſehet, daß manchem elenden Kerl das Gluck zu einem
Aemtchen geholffen, bey. einem reichen Herrn, und Er dabey reich worden?
Woher iſt ihm der Reichthum kommen? Ratio Status hats ihm zuwege
gebracht, u. ſ. w. Da mich nun dieſes nichts angieng, ſo wendete ich mich
und erblickte einen Altvater, welcher von Danzig kam, und von welchen ich

folgendes erfuhr:

n Dasſeit einigen Wochen bey Dirſchau geſtandene rußiſche Lager, wel
ches dieſer Tagen ſolche Anſtalten ind Bewegungen machte, als wenn es im
Ernſte folche Gegend verlaſſen wolte, iſt noch allda,und wird durch die von
Thorn, Nebro und Marienwerder heruntker kömmende, desgleichen durch

die aus dem Elbingiſchen und Marienburgiſchen anruckende Regimenter
ſo vergroßert, daß ietzo faſt die ganze Armee bei und um Dirſchau kampirt.
Die Ruſſen haben in den vorgemeldeten Oertern nur kleine Commandos zur

rlick gelaſſen, wie denn unter andern zu Elbingen nicht mehr als ioo M
zur Beſatzung ſtehen ſollen. Kurzlich ſoll zwiſchen Ruſſen und Preuſſen“
bey Lauenburg ein ſtarcker Scharmuhel vorgefallen ſeyn. Die Preuſſen

baben



haben to. Wagen voll verwundete Ruſſen mit ſich zuruck gebracht
Die Ruſſen ſolln immer wegen Einnehmung Danzig ernſtlicher werden und
der Konig von Pohlen ſoll ſelbſt dazu rathen; die pohlniſchen Magnaten
aber dagegen proteſtirten. Bey dem allen blieben die Danziger bey thren
Entſchlieſſungen unverandert. Es ſolln ſich die Preußen in der Gegend
von polniſch Liſſa unter den Befehl des Furſten Moriz von Deſſau wircklich
zuſamnien ziehen, und ungefehr 24000 Mann ausmachen, und welche ſich
mit dem in Pommern be, indlichen Korps des Generals von Kanitz, welches
g bis 1oooo Mann ſtark ſeyn ſoll, vereinigen. Hier erblicke ich einen al—
ten Fuhrmann, ſo franzoſiſche Weine geladen, von dem werde ich vermuth

lich was neues aus Franckreich erfahren.
Ein alter Fuhrmann—

Am zo. Man reiſete ich aus Paris, und ebenda ich meine Reiſe an
trat, erfuhr ich, daß der Kaiſerliche Geſandte, der Graf von Stahrenberg
bey dem daſigen Mmitterio, uber die Nohtwendigkeit, mit dem allerehe—
ſten eine machtige franzoſiſche Hulfe nach Bohinen oder Oeſterrreich mar
ſchiren zu laſſen, worauf er die Antwort erhalten, „daß er ſich noch einige
Tage geduiden mußte, weil der Hof ſeine Truppen nicht entfernen konnte, bis
daß er den Ausgang der beruchtigten Ruſtung der Englander geſehen habe.
Er, der Herr Graf, mochte indeſſen Jhre Majeſtat, die Kaiſerin-Konigin,
verſichern, daß, wenn mann ſo glucklich ware, die Englander in ihren Ent
wurfen ſcheitern zu machen, der Konig entſchloſſen ſei, zum Beiſtande ſei
ner hohen Bundßgenoſſen eine Macht von zooooo Mann abzuſenden, und
daß der Kaiſerin-Konigin Majeſtat darauf Staat machen konnten, daß
Sr. Allerchriſtlichſte Majeſtat. aufs nachdrucklichſte agiren wurden;
wobei ſie hoften, ihre Feinde noch vor Endigung des Feldzugs zur Raiſon.
zu bringen,. Weiter kann vor diesmahl nichts erzehlen.

Ein alter Schleſiſcher Gaſtwirth.
Aus Mahren kan man von jetzigen Umſtanden nichts zuverlaßi—

ges berichten. Das Geheimniß iſt emn großer Artickel in dem preußiſchen
Kriegesſyſtem. Unſer Monarch ſelbſt dient, beſonders in ſeiner Privat
korreſponden;, den Seinigen desfalls zum Beiſpiele. Dieſer Prinz ſchrieb
neulich dem Herrn Marquis von Argens uber verſchiedene den Krieg nicht
angehende Dinge. Er beſchließt dieſen Brief mit folgenden Zeilen: „Jch“

wolte euch gerne etwas Neues melden, mein lieber Marquis; es iſt aber
auf das ſcharfſte verboten, in s Wochen nicht das geringſte von der Arme

ju ſchreiben.
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